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VERLAG FÜR MEDIZINISCHE PSYCHOLOGIE IM VERLAG
VANDENHOECK & RUPRECHT IN GÖTTINGEN UND ZÜRICH
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
Motivationspsychologische Erwägungen bei der Planung
und Durchführung
des Unterrichts in der Körperbehindertenschule
Von Luise Merkens
Zusammenfassung
Die vorliegende Studie referiert zunächst Forschungser¬
gebnisse zum Motivationsbegriff, um Motivationsentwick¬
lung bzw. ihr Ausbleiben sodann im Kontext mdividualer
und sozialer Lebenserschwerungen körperbehinderter Kin¬
der und Jugendlicher zu bedenken. Motivationsbegunsti-
gende Lebens- und Lernbedingungen werden von motiva-
tionsmindernden abgehoben. Schließlich werden Akzentuie¬
rungen der Unterrichtsarbeit an Korperbehmdcrtenschulen
zur Motivationsintensivierung dargelegt.
0. Vorbemerkungen
Der dynamische Begabungsbegriff der heutigen Lernfor¬
schung bedingt Fragen nach der Lernmotivation bei beson¬
ders erschwerten Lernvoraussetzungen, wie sie Vorschul-
und Schulkindern sowie Jugendlichen mit Korperbehinde¬
rungen aufgrund ihrer motorischen Beeinträchtigungen und
der häufig damit einhergehenden sozialen, sprachlichen und
kognitiven Erfahrungsdetizite eigen sind. Lernmotivation
scheint einerseits den mit der Rehabilitation Korperbehin¬
derter befaßten Berufsgruppen eine selbstverständlich er¬
wartete Antwort der Schuler auf Bildungsangebote zu sein,
deren anthropologisch-pädagogische und organisatorische
Grundlegung mit z.T. außerordentlich großen Muhen
verbunden war. Andererseits sind eingeschränkte Belastbar¬
keiten der Betroffenen und finanzielle Versorgungsleistun¬
gen geeigner, Anspruchshaltungen zu fordern, die motiva¬
tionspsychologisch fundierter Lernhilfen zu ihrer Verände¬
rung bedürfen.
Die folgenden Ausfuhrungen befassen sich zunächst mit
einer Begriffsdiskussion, um ,Motivation' sodann im Rah¬
men von Lernbedingungen kotpetbehinderter Kinder und
Jugendlicher zu bedenken.
1. Zur Klärung des Motivationsbegriffs
Die Historiographie des Motivationsbegriffs verweist auf
unterschiedliche Deutungsansatze. Den Ausfuhrungen At-
kinson's zufolge (1975, 35ff.) wurde Motivation gegen Ende
des 19.Jahrhunderts als intuitive Zielvorstellung verstan¬
den. Freud hingegen sprach unbewußten Motivationen
stärkste Handlungsdynamik zu (a.a.O., 73ff.). Diese tneb-
dynamische Auffassung fand Erweiterung durch McDougall
und Tolman, die die Zielantizipation als handlungsrelevant
und das Molarverhalten als zweckentsprechende Anpas-
sungsleistung des Individuums an jeweilige Herausforderun¬
gen definierten (op. cit., 204 ff.). Demgegenüber legte Lewin
Motivation als Interaktionsphanomen fest, indem ei indivi¬
duellen Eigenschaften und Lernerfahrungen sowie situatio-
nalen Bedingtheiten dynamische Kraftpotentiale zuerkann¬
te, die zu nitersub|ektiven Akzentverschiebungen des
Antriebserlebens fuhren können (a.a.O., 1 19tt.). lerntheo¬
retische Konzepte kennzeichneten Motivation als abhangig
von Wechselwirkungen zwischen der Erwartungsstarkc als
Richtungsintensitat, handlungsauslosenden Zielreaktionen
und verstärkenden Belohnungsrei/cn, und /war als Alterna¬
tive zum Triebreduktionsmechanismus nach homoostati-
schem Verständnis (vergl. Hchb 1969, 247ff.) als Tncbm-
duktionstheone durch Belohnungen (a.a.O., 323ff.). -
Atkinson gibt jedoch zu bedenken, daß anstelle bloßer
Reaktionen auf S-R-Provokationen genuinen Aktivitäten des
Individuums mit seinen selegicrenden Verhaltensmoglichkei-
ten besondere Aufmerksamkeit zukommt. So sind zur
Leistungsmotivation beispielsweise zweiseitige Strebungen
zu erwägen, das Motiv des Erfolgsstrebens und das der
Vermeidung von Mißerfolgen. Leistungsmotivation ist dem¬
nach stets durch Annaherungs- und Vermeidungstendenzen,
durch Aktivierungs- und Hemmungsimpulse zu chai akteti-
sieren. Sie erwachst aus einem je unterschiedlichen An¬
spruchsniveau, das als realistische oder unrealistische Selbst-
einschatzung im Zusammenhang mit der bisherigen Lernge¬
schichte des Individuums zu betrachten ist, und aus extnnsi-
schen Einwirkungen, beispielsweise dem Bedürfnis nach
sozialer Anerkennung. Leistungsmotivation beruht somit
auf Wechselwirkungen zwischen Personhchkeitsmerkmalen,
Erfahrungswerten und Umwelteinflüssen, wobei nach Ar-
kinson das noch ungelöste Problem der Motivationstoi-
schung in der Suche nach Begründungen hegt, wie der Wech¬
sel von einer Aktivität zu einer anderen zu erklaren sei
(a.a.O., 481 ff.).
Die bisherigen Ausfuhrungen betrafen wechselweise die
Begriffe .Motiv' und ,Motivation'. Herber (1976, 16) defi¬
niert beide nach folgenden Kriterien: Langfristig überdau¬
ernde Handlungsdispositionen sind als Motiv zu bezeichnen,
wahrend sich Motivation als Auslosung von Handlungsim¬
pulsen aufgtund situationaler Stimulationen zu erkennen
gibt.
Neuere Forschungen zum Motivationsverstandnis setzen
andere Akzente. Heckhausen (1963, 124) schätzt che Er¬
folgs- und Mißerfolgserwartungen eines Individuums als
entscheidend fur die Aktualisierung seines Leistungsvermö¬
gens ein. Leistungsverhalten wird als fahigkeitszentnert und
anstrengungszentnert unterschieden, letzteres verknüpft mit
Ausdauer, Gewohnheit und Handlungsvergleichen unter
Einbeziehung von Tuchtigkeitsmaßstaben (1974, 15ff.).
Dem fahigkeitszentrierten Leistungsverhalten werden stabi-Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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lere Peisonhehkcitsmerkmale zugcoidnet, da es mit größerer
Prtolgs/uversieht verbunden ist (a.a O., 19 ff.) Leistungs¬
ziele werden einerseits als heteronom und von umweltspezi-
tischen Zuweisungen, andererseits als von der je individuel¬
len Entscheidung, ob einer Situation Auttorderungs- und
Autgabencharakter abgewonnen werden kann, abhangig
betrachtet (a a.O , 74 tf )
Krieger setzt elem Konstiukt der intrinsischen Motivation
Kritik entgegen. Geiade ehe Ausblendung der nicht sachim¬
manenten Beziehungen des Individuums zum Gegenstand
stelle seine besondere Gefahrdung im Sinne der möglicher¬
weise totalen Indienstnahme tur einen Zusammenhang dar
(1976, 22tf.). Motivation sei nicht langer nach intrinsischen
oder extrinsisehen Anteilen zu zergliedern, sondern ,Kompe¬
tenzmotivation' als subjektbezogenet Gutemaßstab des
Leistungsverhaltens in der Individualentwicklung und wech-
selwnkend mit situationalen Herausforderungen in Rech¬
nung zu stellen (a.a.O., 45ff )
Herder zufolge (zit in Wetner 1976, 173 ff.) ist von einer
Hierarchie kognitiver Bewußtheit zu sprechen, die vom
Frkennen reizgebundener Stimulationen ausgeht, allmählich
zu ihren \erursachungen vordringt und schließlich den
Wukursachen aktions- und reaktionsspezifische Bedeutung
abgewinnt Leistungsmotivation wird hier als Bindeglied
zwischen der Wahrnehmung einer Aufgabe und der lei-
stungsbezogenen Reaktion verstanden (Weiner, 11). Dem
Verständnis zunehmender Ausdifferenzierung der Motiva¬
tion neigt auch Delbees zu, wenn er mit Maslow Bedurfms-
hierarchien mit einander widerstteitenden oder sich ergän¬
zenden Bedurfnissen annimmt. Ein relatives Gleichgewicht
bipolarer Bedurfmsspannungen sowie ein mittlerer Motiva-
tionsgrad — entgegen zu hoher oder einseitig zentrierter
Motivation mit begleitenden Mißerfolgsangsten - scheinen
die tur das Leistungsverhalten günstigsten Voraussetzungen
zusein (Delhees 1975, 75 ff.)
Skowwnek folgert bei Erwähnung des Summcrhill-Mo-
dells (1974, 102tt ), daß Lernbereitschaft oder Abneigung
gegen 1 ernen als eine in jedem Entwicklungsverlaut sich
verfestigende psychische Disposition zu bezeichnen ist
Leistungsmotivation wird als Bedingung und Folge des
lernens erachtet, indem bei Respektietung kindlicher Auto-
nomiewunsche em optimalet Stimulierungsgrad Spontanak¬
tiv itaten (s. auch Berhne 1974) hervorbringt
Widerspruch als motivationssteigernde Verhaltensdyna-
mik referiert Rosenfeld (zit in Rosemann 1974, 55 ff.) nach
folgenden Gesichtspunkten Widerspruche zwischen Orga¬
nismus und Milieu, zwischen früheren und gegenwartigen
Bedurfnissen, zwischen Leistungs- und Vethaltensniveau
können neue Verhaltensqualltaten auf höherem Entwick¬
lungsniveau bewirken, wenn Widerspruchssituationen —
statt regressiv oder stagnativ
— mit progressiven Aktivitäten
Kontliktbewaltigung erfahren. - Fmen dialektischen Theo-
ncansat? anderer Art legt Holzkarnp-Osterkamp vor. Den
bisherigen Motivationsdeutungen wird radikal widerspro¬
chen, da sie unter reduzierten Expenmentalbedingungen
gewonnen seien (1975, Bd. 1, 46ff). Motivationale Fähig¬
keiten werden vielmehr als Differenzierungen emotionaler
Valenzen dargestellt, che der Mensch mit dem Tierreich
gemeinsam habe und durch arbeitsteilige Produktionsweisen
verfeinere (a.a.O., 151 ff.). In diametraler Konfrontation
mit psychodynamischen und ethologischen Erklarungsan-
satzen wird sodann der gesellschaftlichen Bedingtheit indivi¬
dueller Motivationsgrade nachgegangen (1978/2, Bd.2,
461 ff.)
Als Begriffsdeutungen anthropologisch-pädagogischer
Relevanz können nachfolgende Motivationstheonen gelten-
Nach Maskus gruppieren sich Vielfalt, Variationsreichtum
und Persistenz von Motiven um handlungsbezogene Norm-,
Ziel- und Mittelonentierungen (1976, 33 ff.). In der pädago¬
gischen Praxis zeitigen gleiche Lehrangebote ihre je untet-
schiedhchen Bedeutungen tur Lernende (a a.O, 268). Sie
bilden ein Insgesamt zielgerichtetet Vorgange, die menschli¬
ches Verhalten innerlich begründen und mit zentralen Per-
sonhchkeitsregionen verknüpfen (Thomae 1972, 478 ff.)
Ferner zielen sie auf Lebenserweiterung, nachdem grundle¬
gende physiologische und sicherungsgewahrende Bedurf¬
nisse befriedigt wurden. Bereits beim Kleinkind erzeugt
Spielfreude Kompetenzmotivation, die von der Sachkompe¬
tenz allmählich zur altersentsprechenden Selbstkompetenz
fuhrt und als Sozialkompetenz vethaltensreguherende Wert¬
maßstabe einbringt. Mit Roth ist daher von aufsteigenden
Motivationsteihen zu sprechen, die situations- und gesell¬
schaftsbedingt, lern- und veränderbar und somit zu kultivie¬
ren sind (1971, 289ff.).
2. Zum Verhältnis ,SeIbstaktualisierungswunsche-Moti-
vation-Umfeldanforderungen'
Bei Abwägung der referierten Begnffsdeutungen kann
Motivation als Bindeglied zwischen Strebungen nach Selbst-
verwirklichung im Rahmen dynamischer Bedürfnisbefriedi¬
gungen und Umfeldbedingungen, die diese hervorrufen,
fordern oder ihnen entgegenstehen bzw sie unterdrucken,
gekennzeichnet werden Jedes Umfeld erfordert andeislau-
tende individuelle Anpassungsleistungen von einer Situation
zur anderen. Die dabei gewonnenen Erfahrungen machen
die Lerngeschichte des Individuums aus. Motivationsmin-
dernde Umfeldanforderungen lassen sich durch motivations¬
steigernde zu einem gewissen Ausgleich bringen, wie ihn
beispielsweise das Spannungsverhaltnis zwischen Beruts-
pfhehten und Freizeitaktivitaten ausweisen kann. Die Einbe¬
ziehung von Schulerinteressen in den Unterricht beruht auf
ahnlichen Erwartungen der Transfenerbarkeit psychischer
Dynamik auf Bereiche, die zu bewältigen die Umwelt for¬
dert Es sind häufig nicht mangelnde Fähigkeiten, die zum
Mißlingen von Anforderungen Anlaß geben, sondern es fehlt
die Verknüpfung zielonenticrter Selbstaktuahsieiungs-
wunsche mit diesen zu einem je individuellen Anspruchsni¬
veau. Abb. 1 verdeutlicht die Dynamik von Selbstaktuahsie-
rungstendenzen je nach begünstigenden oder restnktiven
Bedingungen
3. Motivationsmindernde Faktoren bei Kindern
Jugendlichen mit Körperbehinderungen
und
Motivationspsychologisch bedeutsam bei allen Auspta-
gungen von Korpeibehinderungen sind Art und Schwere der
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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Negative Positive
Siruationsdeutungen
Zunehmend unrealistisches
spruchsniveau
An-
Selbsteinschat7ung
Zunehmend realistisches An-
spruchsmve.iu
1. Selbstwahrnehmung
2. Selbstzweifel
3. Selbstabwertung
4. Selbsttäuschung
5. Selbstverneinung
6. Selbstpreisgabe
Situationsangemessenheit
Inftagestellen subjektiver Abhebung subjektiver
Eigenständigkeit; Umfeld-
abhangigkeit
Mißerfolgsbestatigungen
bei Ablehnung von Sozial¬
kontakten und Leistungen
Fixierung an vermeint¬
liche Stabihsierungsfakto-
ren mit illusionären Reah-
tatsverkennungen
Kontaktreduzierung zur
Vermeidung weiteret
Mißerfolge
Resignation und wachsen¬
des Abhangigwerden von
Fremdbestimmungen
Eigenständigkeit vom Um¬
feld
Erfolgsruckmeldungen bei
Sozialkontakten und Lei¬
stungen
Erproben umfeldangepaß¬
ter Lebenstechniken
Differenzierung der An-
passungsleistungen je
nach situativen Bedmgun
gen
Festhalten an Smndeurun-
gen auch gegen Wider¬
stände
1 Selbstwahrnchmung
2. Selbsterkc-iinung
3 Selbstbestatigung
4 Selbstanpassung
5 Selbstdurchsetzung
6 Selbstbehauptung
Abbildung 1
Schädigung, Zeitpunkt des Schadenseintritts, Progredienzen
sowie zusatzliche kommunikative und handlungsrelevante
Entwicklungserschwerungen wie infolge körperlicher Funk¬
tionseinbußen reduzierte Belastbarkeiten und Interaktions-
moghchkeiten, Realerfahrungen und Lebenstechniken, fer¬
ner Abhangigkeitswunsche und fehlende Zukunftsperspek¬
tiven im Hinblick auf spatere Berufsmoghchkeiten.
3.1. Motivationsminderungen bei angeborenen oder im
ersten Lebensjahrzehnt erworbenen Korperbebinderungen
Primare Korperbehinderungen bedingen anstelle unbefan¬
gener Famihenbeziehungen stets Verunsicherungen der
Bezugspersonen, die sie daran hindern, dem betroffenen
Kind angemessene Entwicklungsanreize nach emotionalen,
psychosozialen, sprachlichen und intelligenten Erfordernis¬
sen zu gewahren. Seine mangelnde Bewegungsfahigkeit oder
Bewegungskoordination verhindern den Erwerb altersent¬
sprechender Handlungsschemata, die zur Abgrenzung des
Ichs vom Umfeld und zur Selbstwahrnehmung unabding¬
bare Voraussetzungen sind. Vielmehr verursachen ,Besorgt-
werden' und Passivität häufig subjektive Ohnmachtsempfin¬
dungen und Fehleinschätzungen der Umwelt.
3.2. Motivationsminderungen bei spater eintretenden Kor¬
perbebinderungen
Sekundare Korperbehinderungen nach bereits erworbener
Handlungskompetenz erfordern weitgehende Veränderun¬
gen des individuellen Anspruchsniveaus. Die Umstellung aut
das noch verbliebene Handlungsvermogen gelingt selten
ohne Bitterkeit, die die Sozialbezuge der Betroffenen zusätz¬
lich belastet. Bedeutsame Faktoren motivationaler Beein¬
flußbarkeit bilden pramorbide Personhchkeitsmerkmale,
das behinderungsspezifische Schadigungsausmaß sowie fa¬
miliäre und außerfamihare Erwartungshaltungen.
3 3. Motivationsminderungen bei progredienten Krank-
heitsverlaufen
Die genetische Bedingtheit progredienter Erkrankungen
ruft inner- und außerfamihare Abwehrreaktionen hervor.
Angesichts des ,prafinalen Syndroms' (Wittkowski 1978,
53 ff.) werden erzieherische, schulische und berufliche An¬
forderungen fragwürdig, da extreme Angstbereitschaft,
Stimmungslabihtat, Nachlassen der Leistungsfähigkeit und
Abwehrmechanismen gegen den drohenden körperlichen
Zerfall vorherrschend werden (a. a. O., 128ff.). Im Aufrecht¬
erhalten mitmenschlicher Bindungen dem fehlenden Zu¬
kunftsbezug die Faszination der Gegenwart entgegenzuset¬
zen, erleichtert dem Kind Anpassungsleistungen an seine
Situation zwischen den Extrempolen der totalen Auflehnung
und Apathie (a.a.O., 157).
4. Zum Verhältnis ,Motivationsrninderungen-Umfeld-
verhalten' bei körperbehinderten Kindern
und Jugendlichen
Aufgrund pflegerischer und lokomotonscher Umweltab-
hangigkeiten bleiben viele Korperbehinderte überlange auf
Besorgungen durch ihre Bezugspersonen angewiesen. Unrea¬
listische Erwartungshaltungen und Egozentrismus der Be¬
troffenen überlagern u.U. ihr aktualisierbares Leistungsver¬
mögen. Abb. 2 weist die mögliche, jedoch nicht prajudizie-
rende Wechselwirkung zwischen ungenügend beachteterVandenhoeck & Ruprecht (1981)
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Zunehmend mire lhsfisches An¬ Selbsteinschatzung Verhaltensreaktionen der Umwelt
spruchsniveau
1 Selbstwahrnehmung Angewisenhcit auf personale und Suche nach therapeutischen Maß¬
technische Hilfen, Handlungsein nahmen zur jNormahsierung des
schrankungen Kindes
2 Selbstzweifel Vorschnelle Inanspruchnahmen Einengendes, dirigistisches famiha
der Hilfen anderer unter Zurück¬ res Milieu, überhöhte Erwartungen
haltung eigenen Spontanverhaltens an das Kind
3 Selbstabwertung Aufgeben det Versuche, gegen Vetstarkung der kindlichen Kon¬
Überfursorge und Verwöhnung zu sumhaltung durch Verwöhnung
protestieren
4 Selbsttäuschung Behaupten der Mittelpunktstel Ambivalenz zwischen totaler An¬
lung, Fiktionen als Zukunftsper spruchsbefriedigung und Ableh
spektiven nung des Kindes
5 Selbstverneinung Abwertungen der Umweltbemu- Zunahme von Schuldgefühlen in
hungen, Gefühle der Ohnmacht folge entwertender Reaktionen
und Wertlosigkeit
6 Selbstpreisgahe Inaktivitat und Entmutigung, Re¬ Einschränkung der Interaktion mit
duzierung des Interesses an der dem Kind auf Pflege und Zeichen¬
Umwelt sprache, Ressentiments gegen die
Mitwelt
Abbildung 2
Antnebsdv namik und zunehmender Interessenverengung bei
körperbehinderten Kindern und Jugendlichen aus Nach
individualpsychologischem Verständnis hegt motivations-
mindernden Selbsteinschatzungen die Überzeugung von
persönlichen Unzulänglichkeiten zugrunde, die auf Verglei¬
chen mit anderen beruhen und nach Überlegenheit mittels
fiktiver Geltungsanspruche oder passiven Verhaltens stre¬
ben Sic zeitigen chromfizierte Entmutigungen, wobei die
.schöpferische Kraft' des entmutigten Individuums auf die
Aufrechterhaltung subsidiärer Umweltreaktionen gerichtet
bleibt (Ansbacher/Ansbacher 1972, 23lff )
5. Motivationsintensivierende Hilfen fur körperbehin¬
derte Kinder und Jugendliche
Die Neu oder Wiederbelebung der entwicklungsgemaßen
Eigendynamik körperbehinderter Kinder und Jugendlicher
beinhaltet den Abbau verfestigter motivationaler Fehlent
Wicklungen und den Autbau lebensbedeutsamer Motive als
langfristige Handlungsperspektiven Ihr infolge überlanger
physischer und psychischer Abhängigkeiten besonders enges
familiäres Beziehungsgeflecht erfordert
- personale Entflechtungen der Familienbeziehungen,
- individuale Erprobungen eines realistischen Anspruchsni¬
veaus und
- soziale Handlungskompetenzen zur reflektierten Behaup¬
tung des je eigenen Rechts aut Individualitat
5 1 Abbau motivationaler Fehlentwicklungen
Psychische Verselbstandigungen, die normalerweise im
Trotzalter eingeleitet werden, dienen zunächst der Korrektur
totaler Anpassung an das psychische Umfeld. Zur Reduzie¬
rung von Schemuberlegenheiten, die körperbehinderten
Kindern und Jugendlichen möglicherweise aus rehabihtati-
ven Maßnahmen oder aus elterlichen Schuldgefühlen er¬
wachsen können, verhelfen Realerfahrungen, die diesen als
Korrektiv entgegenstehen Ermutigung zu Teilleistungen ist
ferner als wesentliche Übung zum Abbau bequemer Erwar¬
tungshaltungen anzusetzen
5 2 Motivationsbegunstigende Maßnahmen im personalen
Umfeld
Die erste Voraussetzung motivationsverbessernder Hilfen
hegt in selbstkritischen Reflexionen der Bezugspersonen Die
Selbstkorrektur bezuglich erhöhter oder zu geringer An¬
sprüche an das Kmd (Korrektur der Schuldgefühle, Norm¬
vorstellungen, Durchschnittserwartungen) wirkt sich ent¬
spannend auf das gesamte erzieherische Interaktionsfeld aus
Wenngleich Prognosen unzulässig sind und Fordermoghch-
keiten lediglich fur einen überschaubaren Zeitraum aufge¬
zeigt werden können, ist dennoch das Einpendeln der Er¬
ziehererwartungen auf ein realistisches Anspruchsniveau
eine unverzichtbare Vorbedingung fur motivationsbegunsti¬
gende Hilfen Sodann lassen sich aus dem Simulieren kindli¬
cher Handlungsfragmente Rückschlüsse auf die vom Kind
eigenen Vitalkrafte und ungenutzten Fordermoglichkeiten
gewinnen
5 3 Aufbau lebensbedeutsamer Motive
Zur Überwindung der kindlichen Passivität dienen zu¬
nächst alle Erlebnisse, deren Faszination sich in Spielen und
Interessen andeutet Körperbehinderte Kinder eine erstma¬
lige Unmittelbatkeit gewinnen zu lassen, gelingt mittels
ausgewählter Spielzeuge, Medien und inneren Mitbeteihgt-
seins der Bezugspersonen Sie ermöglichen Dezentnerung
von innerpsychischen Vorgangen und Aufmerksamkeitszen¬
trierung auf Situationsanpassung und Sachadaquanz Die
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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individuelle Belastbarkeitsgrenze ist am ehesten in frei
gewählten Tätigkeiten, ,der eigene Rhythmus' als individuel¬
les Anspruchsniveau im Wechsel von An- und Entspan¬
nungsphasen festzustellen. Zu seiner Erweiterung bedarf es
kontinuierlicher Verlaufskontrollen, die tatsachlich er-
brachte Leistungen unter Würdigung qualitativer Aspekte
dokumentieren — eine fur die Anbildung eines realistischen
Anspruchsniveaus nicht zu unterschätzende Hilfe, da sich
das Kind in seinen Möglichkeiten bestätigt sieht. Sie allein
ermutigen zu weiteren Arbeitsvorhaben und deren Operatio¬
nahsierung. Selbstanpassung des körperbehinderten Kindes
an situative Anforderungen schult die Erfassung personaler
und sachlicher Beziehungsstrukturen. Gelingende Selbstan¬
passung findet Ausdruck in zunehmender Konzentration. Sie
fuhrt zur Selbstdurchsetzung als Aufgeschlossenheit fur
Wertorientierungen. Selbstbehauptung schließt erweitert
sinnerschließendes Tatigsein dahingehend, daß der Korper¬
behinderte zwischen funktionalen und essentiellen Sinndeu¬
tungen zu unterscheiden lernt: Erstere erweisen sich als
sinnvolle Tätigkeiten im Hinblick auf äußere Zielsetzungen,
letztere als in sich selbst beruhende Sinndeutungen. Der
eingeschränkten Funktionstuchtigkeit einen absoluten Da¬
seinssinn entgegenzusetzen bedeutet, Bejahung der eigenen
Existenz als unscheinbare, jedoch einzig tragende Selbstver-
starkung im Alltag zu üben, Abb. 3.
6. Zum Verhältnis motivationsmindernder und
motivationsbegünstigender Faktoren
Wenngleich aufgrund der Heterogenitat von Korperbe¬
hinderungen verallgemeinernde Aussagen in jedem Entwick¬
lungsverlauf zu überprüfen und in Umfeldbeziehungen zu
modifizieren sind, wird dennoch deutlich, daß sich das
kindliche Selbstkonzept als Insgesamt überwiegend negati¬
ver oder positiver Sozial- und Lernerfahrungen im ersten Le¬
bensjahrzehnt aus wahrgenommenen Fremdeinschatzungen
aufbaut. Erst spater gewinnt das Selbstkonzept die Qualität
der Entschiedenheit fur die je eigene Sinndeutung des Da¬
seins. Folgende motivationale Reifungsstufen können unter¬
schieden werden-
I. Persongebundene Motivation
nach Befriedigung wesentlicher Grundbedurfnisse im
existentiellen Nahraum;
II. Erfolgsmotivation
nach Ermutigungen und Wahrnehmungsdifferen/ie-
rungen des Kindes;
III. sachbezogene Motivation
nach intensiver Mitbeteihgung des Kindes an erfolg¬
versprechenden Tätigkeiten;
IV. Leistungsmotivation
nach Bestätigungen seines Leistungsvermögens in
Lernsituationen;
V. Kompetenzmotivation
nach Erproben des individuellen Handlungs- und
Entscheidungsspielraums.
Die synoptische Darstellung Abbildung 4 versucht, motiva-
tionsmindernde und -begünstigende Beziehungsstrukturcn
zu verdeutlichen.
6.1. Welche Aufklarungshilfen können den Familien zu
einer Einstellungsverbesserung zum körperbehinderten Kmd
verhelfen?
Die Zusammenhange zwischen hohen Elternerwartungen,
instabilen Famihenbeziehungen und kindlichen Versagens-
angsten sind bekannr. Dennoch ist stets mit großen Schwie-
Verhaltensreaktionen der Umwelt Selbstemschatzung Zunehmend realistisches An-
spruehsniveau
Einbeziehen institutioneller Forder-
moghchkeiten zur Ergänzung der
Famihenerziehung
Einbeziehen behinderungsspezifi¬
scher Informationen in die familiä¬
ren Erziehungsbemuhungen
Koordination institutioneller For¬
dermaßnahmen mit familiären
Erweitern des kindlichen Interes¬
senspektrums, Begünstigen von So¬
zialkontakten
Training von Lebenstechniken; Be¬
achten von Wertorientierungen
Unterstützung von Sinndeutungen
Angewiesenheit auf personale und
technische Hilfen, Handlungsein-
schrankungen
Bereitschaft fur Bildungsangebote,
Zunahme von Faszination und
Konzentration
Aktivietung des Kindes durch Si-
ruationsanpassung und Sachada-
quanz, Erweiterung semer Fru¬
strationstoleranz und Belastbarkeit
Personorientierte und sachange¬
messene Anpassungsleisrungen mit
Flexibilität und Selbstkontrolle
Erarbeiten individuell notwendiger
Lebenstechniken und Wertorientie¬
rungen
Unterscheidung von funktionalen
und essentiellen Sinndeutungen im
Sinne dynamischer Selbstverstar-
kungen
1 Selbstvvahrnehmung
2. Selbsterkennung
3 Selbstbestatigung
4 Selbstanpassung
5 Selbstdurchsetzung
6 Selbstbehauptung
Abbildung ?Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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Motivationale Qualltaten Motivationsmmdernde Faktoren Motivationsbegunstigende Faktoren
Persongebundene Motivation
II Erfolgsmotivation
III. Sachbezogene Motivation
IV Leistungsmotivation
V Kompetenzmotivation
Einengendes familiäres Milieu mit
überhöhten Leistungsanspruchen,
Passivität des Kindes und Verzicht
auf Spontanreaktionen
Überwiegen des elterlichen Pflege¬
verhaltens, Reduzierung der Selbst-
behauptungsversuche
Ambivalenz zwischen Verwöhnung
und Vernachlässigung des Kindes,
Festhalten an seiner Mittelpunkt¬
stellung
Instabile Famihenbeziehungen,
Verweigern von Anstrengungsbe¬
reitschaft; Anspruchshaltung
Zwiespaltige Umfeldbeziehungen;
totale Entmutigung und Fremdab-
hangigkeiten
Forderndes familiäres Milieu mit
flexiblen Erziehungsmaßnahmen;
Bereitschaft fur Bildungsangebote
Koordination lnstitutionellet und
familiärer Fordermaßnahmen, Ak¬
tivierung der kindlichen Eigen-
krafte
Erweitern der kindlichen Interessen
und Sozialkontakte; entwicklungs-
gemaße Anpassungsleistungen des
Kindes
Begünstigen der kindlichen Ver-
selbstandigungswunsche
Zustimmung zur selbstverantwor¬
teten Lebensführung; behinde¬
rungsangemessenes Sozial- und
Leistungsverhalten
Abbildung 4
ngkeiten zu rechnen, wenn diese Erkenntnisse konkretisiert,
d.h. mit den Betroffenen erwogen werden, denn die Ver¬
drängung erzieherischer Probleme in Familien mit einem
behinderten Kind beruht häufig auf der Angst vor dem
Sichtbarwerden elterlicher Verunsicherungen. Die ersten
Hilfsmaßnahmen sollten dahin zielen, die subjektiv belasten¬
den Ftagen mit der Entlastung von Schuldgefühlen und
Versagungsangsren zu beantworten, sie vielmehr als allge¬
meine Erziehungsprobleme darzulegen und ihren Herausfor¬
derungswert kenntlich zu machen. Sodann sollten Erörte¬
rungen der individuellen Belastbarkeit des Kindes, behinde¬
rungsbedingter Leistungsbeeintrachrigungen und differen¬
zierter Fordermaßnahmen folgen. Denn eine qualitativ
veränderte soziale Wahrnehmungsfähigkeit der Familienan¬
gehörigen bildet die notwendige Voraussetzung fur das
Bewußtwerden seiner verbliebenen Möglichkeiten, fur Rela¬
tivierungen des elterlichen Anspruchsniveaus und wirksame
Bekraftigungshilfen.
6.2 Welche Bekraftigungsstrategien stehen Erziehern und
Therapeuten zur Verfugung?
Verstarkern, deren räumlich-zeitliche Kontiguitat gewähr¬
leistet ist, kommt in erschwerten Lernprozessen besondere
Bedeutung zu. Ferner sind Verstarker nach ihrer lebensge¬
schichtlichen und situativen Bedeutsamkeit zu befragen. Je
nach individueller Lerngeschichte sind daher unterschied¬
liche Verstarkersysteme erforderlich. Es gilt, sie in Verhal¬
tensbeobachtungen und bezogen auf familiäre Grundeinstel¬
lungen zu erkunden. Bei der Anwendung von Verstarkersy-
stemen waren sodann Variablen wie Stimulus-Kontrolle,
Prompting, Shapmg und Modell-Lernen zu beachten (Eisertl
Barkey 1979, 75ff.). Beim Einsatz von Verstarkungsstrate-
gien sollte jedoch stets mitbedacht werden, daß sie lediglich
Hilfsfunktionen im Erziehungs- und Bildungsprozeß bean¬
spruchen, diesen aber nicht ersetzen können.
6.3. Welche Forschungsvorhaben können zur Verbesserung
der Lern- und Leistungsmotivation bei körperbehinderten
Kindern und Jugendlichen beitragen?
Im Unterricht bei körperbehinderten Schulern finden sich
wesentliche Vorbedingungen, die die Lernforschung erleich¬
tern können.
— Das Lerntempo ist verlangsamt und Mikrobeobachtungen
zuganglich;
— Lernschntte und Lernhilfen bedürfen der exakten Planung
und Lernkontrollen;
— die Unterrichtsdifferenzierung gewahrleistet Überschau¬
barkeit im Lernfeld.
Zur hier erörterten Thematik stehen folgende Fragen an:
1. Wie äußern sich die in Kap.l zur Leistungsmotivation
dargelegten zweiseitigen Strebungen als Motiv des Er-
folgsstrebens und als Motiv der Vermeidung von Mißer¬
folgen (Atkinson) bei körperbehinderten Kindern und
Jugendlichen?
2. Wie lauten die Erfolgs- und Mißerfolgserwartungen
kotperbehinderter Schuler (Heckhausen) vor der Aktuali¬
sierung ihrer Leistungen?
3. Welche Kriterien legen körperbehinderte Schuler der
Kompetenzmotivation (Krieger) zugrunde?
7. Vorüberlegungen zur Unterrichtsplanung in Schulen
für Körperbehinderte
Aus der Vielzahl von Lern- und Unterrichtsverfahren soll
hier die ,Berliner Didaktik' dargelegt werden, da sie als
prozessuale Theorie des Unterrichts motivationspsychologi¬
schen Erwägungen besonders gunstige Voraussetzungen mit
überschau- und überprüfbaren Srrukturierungsmoghchkei-
ten bietet (Heimann/'Otto/Schulz 1975, 16ff.). Die nach
dieser Theorie vorgesehene Unterrichtsplanung berücksich¬
tigt
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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— Bedingungsfelder nach anthropogenen und soziokulturel-
len Voraussetzungen der Schuler,
— Entscheidungsfelder nach Intentionen, Thematik, Metho¬
dik und Medienwahl des Unterrichts sowie
— Kontrollfelder zur
Realisation
Analyse
Weiterfuhrung
des Unterrichts mit
Verlaufskontrollen
Strukturkontrollen
Kapazitatskontrollen
Unterricht wird als Geschehen betrachtet, das auf Anpas-
sungsleistungen (a.a. O., 20ff.) bzw. auf Verhaltensanderun¬
gen des Schulers (Kledzik 1971, 34) hinzielt. Unter Hinweis
auf theorieimmanente Einseitigkeiten durch allzu forcierte
Lernprovokationen seien nachfolgend vor allem motiva¬
tionspsychologische Aspekte im Rahmen dieses Planungs¬
modells dargelegt.
7.1 Bedingungsfelder des Unterrichts
Als anthropogene Voraussetzungen gelten jenealtersgema-
ßen, behinderungsspezifischen und familiären Lebensbedin¬
gungen der Schuler, fur die der Unterricht Bildungshilfe zu
leisten hat. Aus den bisherigen Ausfuhrungen wird ersicht¬
lich, daß die Motivationsentwicklung bzw. -fehlenrwicklung
der Schuler mitbedacht sein will, bevor ihre Lernbereitschaf¬
ten angesprochen werden. Unterrichtsplanung kann hinfal¬
lig werden, wenn ihre Motivationsentwicklung und situative
Motivationslage falsch eingeschätzt werden. Auch die jah-
res- und tageszeithchen Schwankungen sowie Verschlechte¬
rungen der körperlichen Befindlichkeiten sind bei körperbe¬
hinderten Schulern besonders zu beachten. Ferner ist das
didaktische Anspruchsniveau stets mit dem personlichen der
Schuler in Beziehung zu setzen, denn negative oder positive
Selbsteinschatzungen fuhren zu völlig verschiedenartigen
Beantwortungen der unternchthchen Herausforderungen.
Die soziokulturellen Voraussetzungen betreffen die Situa¬
tion der Schulklasse als zufällig zusammengesetzte Schuler¬
gruppe. Klassen mit körperbehinderten Schulern unterschei¬
den sich dahingehend von altersgleichen Klassen in Normal¬
schulen, daß sie
—
aus Wohngebieten kommen, die außerhalb der Unter¬
richtszeit kaum Schulerkontakte ermöglichen,
— ihren Heimatbezirken aufgrund ganztägiger Ortsabwe¬
senheit weitgehend entfremdet sind,
— sich in der Korperbehmdertenschule in einer famihen- und
wohnortfernen ,Laborsituation' unter Verringerung kind¬
naher Interessenbereiche (Kaufhauser, Spielplatze, etc.)
befinden,
—
eine Schule besuchen, die infolge gesellschaftlicher Vor¬
eingenommenheiten (Ausklammerungs- versus Integra¬
tionsbestrebungen) in ihrem Selbstverstandnis ungefestigt
ist,
— heterogene Behinderungen aufweisen, die z.T. als tiefgrei¬
fende Beeinträchtigungen erlebt werden und Identifikatio¬
nen der Schuler untereinander erschweren,
—
aus pflegenschen und therapeutischen Gtunden überlange
in Fremdabhangigkeiten bleiben.
Alle Faktoren müssen als psychodynamische Erschwerun¬
gen des Lernens und Sozialverhaltens in Rechnung gestellt
werden, da sie u.U. hierarchiebegunstigende (Ranggefalle
nach Aktionsvermogen zuungunsten der Schwerstbehmder-
ten) und zentrifugale Tendenzen im Klassenverband darstel-
7.2 Entschetdungsfelder des Unterrichts
Aufgrund der geringen Kissenfrequenz der Korperbe¬
hmdertenschule ist es jedem Lehrer zuzumuten, die Bedin¬
gungsfelder des Unterrichts durch Erkundung der Schuler¬
wohnorte, Hausbesuche und Elterngesprache kennenzuler¬
nen. Die Effizienz des Unterrichts beruht auf det Sorgfalt,
die diese Vorarbeiten finden. — Das Fehlen von Lehrplan-
nchtlinien für Korperbehindertenschulen - der Freistaat
Bayern ausgenommen
- stellt den Lehrer sodann vor die
Notwendigkeit, didaktische Auswahlentscheidungen mit
Lernzielformulierungen zu treffen. Das zu vermittelnde
Bildungsgut wird eher in Unterrichtseinheiten als in Unter¬
richtsstunden zu erwerben sein, da die eingeschränkten
Lernbedingungen der Schuler Femstrukturierungen der
Lernangebote nach folgenden Schwerpunkten erfordern
— nachholendes Lernen zum Ausgleich ihrer Erfahrungsdefi¬
zite;
— trainierendes Lernen zur Erweiterung der vorhandenen
Handlungsmoglichkeiren;
— sozialisierendes Lernen als Verfugbarwerden des Bil-
dungsguts zur personalen Selbstverwirklichung in einer
Gruppe;
— integrierendes Lernen durch Einbeziehen der Kinder in die
Bildungsziele der allgemeinen Schule;
— transferierendes Lernen durch Anwenden der Kenntnisse,
Fähigkeiten und Fertigkeiten in lebensnahen Situationen,
— problemlosendes Lernen in Selbsterprobungen.
Der motivationale Aspekt findet in Unterrichtseinheiten
besondere Berücksichtigung, indem sie der Erlebniswelt
körperbehinderter Schuler Rechnung tragen und einen
variablen Spannungsbogen vorsehen.
Die Thematik des Unterrichts ist einerseits eng mit seiner
Intentionalirat verknüpft, erfordert andererseits jedoch auch
Begegnungen mit Bedeutungstragern je eigener Ordnung.
Fur den Lehrer beinhalten themenzentnerte Untetnchtsan-
gebote stets Fragen der Operationahsierung, Suchen the¬
menspezifischer Ordnungskategorien, Strukturierung des
Lernstoffs nach schulergemaßem Lernvermogen, Sichtung
didaktischer Marktangebote, etc. Themenspezifische Aktua¬
lität bedarf der Kontinuität fortlaufenden Kursunterrichts in
wechselseitiger Aktivierung. Die tagliche Protokolhetung
der Lern- und Leistungsnachweise tragt zu Selbstvergewisse-
rung der Schuler im Hinblick auf die Lerninhalte bei.
Als Methodenkonzeptionen sind je nach Art der Lehr-und
Lerninhalte ganzheitliche bzw. elementenhafte Verfahren
oder Projekte mit arbeitsteiligen Anforderungen anzuspre¬
chen. Der Einzelforderung dienen eher s-r-spezifische Lern¬
verfahren mit individualisierten Verstarkungsmoglichkeiten.
Zur Methodik des Unterrichts sind auch seine Sozialformen
in überwiegend lehrer- oder schulerzentnerten Gruppierun¬
gen zu rechnen. Motivationsschwache Schuler bedürfenVandenhoeck & Ruprecht (1981)
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zunächst des lehrerzentrierten Unterrichts, da persongebun¬
denes Lernen die Grundlagen fur reifere Lernformen in
arbeitsteiligen oder selbstinitnerten Lernprozessen bieten
muß.
Die Medienwahl im Unterricht der Korperbehmderten¬
schule hat den besonderen Aufnahme-, Verarbeitungs- und
Ausgabeschwierigkeiten der Schuler Rechnung zu tragen.
Als Medien können angesprochen werden
— funktionsverbessernde Hilfen (Prothesen, Orthesen, Fort-
bewegungshilfen, Hörgeräte, Induktionsschleifen, Ver¬
größerungsgläser, etc.);
— modifizierte Werkzeuge (Griffverdickungen, Lmkshan-
derschere, rutschfeste Unterlagen, Schreibmaschinen,
etc.);
— Trainingshilfen und Trainingsprogramme (Perzeptions-,
Mengen-, Symboltraining, etc.),
— Anschauungshilfen (Realobjekte, Modelle, Abbildungen,
Schemata, etc.) sollten als monovalente Medien zur
Verringerung ihrer hohen Anschaffungskosten klassen-
und schulubergreifend austauschbar sein;
— technische Hilfsmittel (Kamera, Radio, Rekorder, Fernse¬
hen, Mikroskop, etc.) als polyvalente Medien bedürfen
mediendidaktischer Vortrainings vor ihrem didaktisch
verantworteten Einsatz.
Zusammenfassend ist festzustellen, daß motivationale
Dynamik allen Schwetpunkten des Unterrichts entwachsen
kann.
— Die Intentionahtat des Unterrichts beantwortet schulerei-
gcne Strebungen zur Selbstverwirkhchung;
— die Thematik des Unterrichts greift lebensbedeutsame
Bildungsmhalte nach kulturtechnischen und sinndeuten¬
den Akzenten aut;
— the Methodik des Unterrichts berücksichtigt defizitäre
Lernbedingungen nach strukturellen und aktionalen Er¬
fordernissen;
— die Medienwahl bedient sich solcher technischen Hilfen,
die die sensonschen und motonschen Ausfalle der Schuler
auszugleichen imstande sind.
7 3 Kontrollfelder des Unterrichts
Vetlautskontrollen des Unterrichts bilden ein ausgezeich¬
netes Hilfsmittel, Abweichungen des Schulerverhaltens ent¬
gegen efwarteten Verhaltensreaktionen rechtzeitig zu bemer¬
ken und auf ihre motivationalen und psychodynamischen
Grunde hin zu befragen. Lernschwierigkeiten können da¬
durch bereits bei ihrem ersten Manifestwerden Berücksichti¬
gung finden.
— Unterrichtsanalysen erfordern Strukturkon¬
trollen, um die vier Entscheidungsfelder in ihrer Relevanz
oder Untaughchkeit im Hinblick auf die Bedingungsfelder
des Unterrichts zu überprüfen, - Die Weiterfuhrung des
Unterrichts berücksichtigt Kapazitatskontrollen, ehe im
Primarstufenbereich in der zunehmenden Aktivierung der
Schüler sichtbar werden. Der Sekundarstufenbereich fordert
ehe Schulerpersonhchkeiten starker in den Unternchtsprozeß
ein, indem ihre immer größere Selbstverantwortung fur
selbststeuerndes lern- und Leistungsverhalten angesprochen
wird.
8. Motivationale Schwerpunkte bei der Unterrichtsge¬
staltung in Körperbehindertenschulen - ein Ausblick auf
nachschulische Auswirkungen
Die Planung von Unterrichtseinheiten sollte körperbehin¬
derten Schulern bereits im Primarstufenbeteich durchschau¬
bar sein, indem themenspezifische Operationahsierungen in
Symbolen oder sprachlichen Kurzfassungen als Teile der
Gesamtthematik erkannt werden. Der motivationale Span-
nungsbogen lernungewohnter Kinder vermag sich m.E. nur
durch derartige Planungsstrategien zu erweitern. Der ab¬
schließende Ruckblick auf fertiggestellte Leistungen ist
ebenso wie die Reflexion mteraktionaler Probleme beim
Zustandekommen der Ergebnisse als motivationssteigernde
Komponente fur die gesamte weitere Unterrichtsarbeit
einzuschätzen. Bei der Planung und Durchfuhrung einzelner
Unterrichtsstunden ist zu bedenken, daß jede Lernphase
ihren je eigenen Motivationsbeitrag bereithalt und begün¬
stigt.
Unterrichtsanforderungen an Korperbehindertenschulen
verstehen sich als Hilfen zur Lebensbewaltigung. Wesent¬
liche Kriterien der Unterrichtsarbeit bilden Prozesse des
Bewußrwerdens eigener Möglichkeiten. Anstelle unrealisti¬
scher Erwartungshaltungen und resignativer Grundstim¬
mungen treten im motivationsgeleiteten Unterricht Selbstak-
tuahsierungen, deren Ziel die in ihren behinderungsbe¬
dingten Einschränkungen selbstverantworthche Persönlich¬
keit bei Wahrung des ihr angemessenen Anspruchsniveaus
ist. Das individuelle Anspruchsniveau erweist sich auf lange
Sicht als Bemuhen um Selbstkompetenz gegen Widerstände
und Entmutigungen. Als im Schulalltag eingeübte Haltungen
sind diesbezüglich zu erinnern
- Benennen von Zielsetzungen bei allen Vorhaben,
- Aufteilung von Aktivitäten in Teilemheiten,
- Phasenwechsel nach Anspannungen und Entspannungen,
- Anwendung von Selbstverstarkungsstrategien.
Um nicht von Entmutigungs- und Entwertungstendenzen
diskreditiert zu werden, hat die Erziehung und Bildung
Korperbehinderter die Balance zwischen Daseinsverengun¬
gen und Daseinsintensivierungen zu beachten. Weiterbil-
dungsangebote fur erwachsene Korperbehinderte werden in
Zukunft auch Selbstverstarkungsprogramme berücksichti¬
gen müssen, damit Teilnahme am kulturellen Leben, selb¬
ständige Lebensführung nach Maßgabe des Möglichen und
Verteidigung von Berufspositionen gesichtert bleiben.
Summary
Psychological Considerations on Motivation for the Plan¬
ning and Realizatton of Teaching in Schools for the Physt-
cally Handicapped
This study begins with a report on the results of the
research concerned with the concept of motivation which is
followed by reflections on development of motivation and
failute of this development respectively in the context of
individual and social disadvantages of physically handi-
Vandenh eck & Ruprecht (1981)
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capped children and adolescents. Milieu factors and learmng
conditions which further motivation are compared with
those which impede motivation. Finally, emphasis is placed
on teaching aimed at intensifying motivation at schools for
the physically handicapped.
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Wolfgart, H., Luig, T. Soziale Dienste fur Korperbehinderte in
Schule und Beruf. Bonn 1976. - Wolfgart, H.: Grundaspekte einer
Didaktik der Schule fur Korperbehinderte. In: Kluge, K -J. (Hrsg.),
Einfuhrung in die Sonderschuldidaktik, Darmstadt 1976.
Anschr. d. Verf.: Prof. Dr. Luise Merkens, Feldstr. 91, 4050 Mön¬
chengladbach 2.
Mitteilungen
Deutsches Kollegium fur Psychosomatische Medizin (DKPM)
Termin: 3.-5. 12.1981
Ort: Internationales Congress Centrum (ICC) Berlin
Thema: Psychosomatik in Forschung und Praxis
Neben freien Vortragen über neue Aspekte der psychoanalyti¬
schen Behandlung psychosomatisch Kranker und uber die Beziehun¬
gen zwischen Psychosomatischer Medizin und Allgemeinmedizin
u.a. finden Workshops unter folgenden Themen statt: Psychosoma¬
tische Krankheiten des Herz-Kreislaut-Systems, des Magen-Darm¬
trakts, des Urogenital-Trakts, des Bewegungsapparates und der
Sinnesorgane u. a.
Kontaktadresse: Prof. Dr. med. H. H. Studt, Universitatskhnikum
Steglitz, Hindenburgdamm 30, 1000 Berlin 45, Tel.-
030/798 3996/7.
Das Psychologische Instirut der Universität Salzburg veranstaltet
in Zusammenarbeit mit det Projektgruppe fur audiovisuelle Studien
und Dokumentation das „Psychotherapeutische Forum 1982"
Termin: 2.-6.2. 1982
2 Kongreß fur klinische Psychologie und Psychotherapie
Die Deutsche Gesellschaft für Verhaltenstherapie (DGVT) und die
Gesellschaft fur Wissenschaftliche Gesprachspsychotherapie (GwG)
laden ein.
Termin: 15.-19.2.1982
Ort: Berlin
Auskunft: Deutsche Gesellschaft fur Verhaltenstherapie e.V.
Geschäftsstelle Postfach 1343, 7400 Tübingen.
Semmarkongreß der Norddeutschen Gesellschaft fur angewandte
Tiefenpsychologie
Termin: 12.12.1981
Ort: Kiel
Thema: Psychosomatische und psychoneurotische Erkrankun¬
gen in der Adoleszenz: Diagnostik und Therapie
Auskunft: Norddeutsche Gesellschaft fur Angewandte Tiefenpsy¬
chologie, Dr. R. Gahrmann, Travemunder Allee 4 a, 2400 Lübeck.
4 Werner-Sthwtdder-Symposium fur klinische Psychotherapie
Termin: 15.5.1982
Ort: Bad Krozmgen/Freiburg l. Brsg.
Leitung: Prof. Dr. med., Dipl.-Psych. Th. F. Hau
Thema: Der therapeutische Prozeß in der klinischen Psycho¬
therapie — mit Kasuistik
Auskunft: Werner-Schvvidder-Khnik, Sekretariat Frau Aismann,
Kirchhofener Str. 4, 7812 Bad Krozingen, Tel.: 07633/2092.
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
